
Die weitere Entwid<lung Dachaus ist bekannt. Am 15. No­
vember 1933 wurde Dachau zur Stadt erhoben und am 
1. Aptil 1939 seine Gemarkung durch Eingemein dungen 
vergröße<!. Nach dem Z weiten Weltkrieg setzte ein stür­
mischer Aufschwung ein, die Bevölkerungszahl stieg sprung­
haft. Der 1957 gestartet<: Versuch, eine kreisfreie Stadt zu 
we<dcn, scheiterte. Ein damaliger Erfolg häne aber wohl 
kaum längerfristigen Bestand gehabt. Rationelle Über­
legungen führten zur GcbietSreform, und erst diese er­
möglichte es jetzt, daß Dachau am 1. Februar 1973 •Große 
Krcis.sladt« werden konnte. Damit hat Dachau, \vle vor 1806, 
wieder eine weitgehende Venvaltungsautonomie erhalten, 

und erstmals in der Geschichte Da.chaus steht anstelle 
eines Ersten Bürgermeisters ein Oberbürgermeister an der 
Spitze unseres Gemeinwesens. 
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Dora Brandenburg-Polster 
Würdigung einer Dachau n~hestchendcn Malerin 

Von Pro/. Dr. 011ilie T bi em o "11-S t o~ d t 11 er 

Dora Brandenburg-Polster iSt nie in Dachau ansässig ge­
'vesen. \'Q' enn wir sie dennoch mj t dero Dachauer Kreis als 
eng verbunden betrachten, so darum, \\•eil sie viele Srun· 
den ihres Lebens in Dachau verbracht hat, immer \vicdc' 
hicrhcrgczogen durch ki.instlcrische Arbeiten und familiäre 

Bindungen. Eine große Anzahl Dachauer Bilder - Aqua­
rcUc und Federzeichnungen - stammen von ihrer Hand. 
D urch ihre 1911 erfolgte Heiral mit dem Scbri.ftslcllct Hans 
'Brandenburg \\'urde Dora Polster d ie Sch\\rägcrin des 
bekannten Dachauer Ar?.tcs und späteren Sanitätsrates 

Abb. 1: Dora Brandenburg-P()[.ster: Die DresdJ1naschi11t . öl, 68 x 8-6 C1tJ , l1t1 Ka11s1ha11de/. Rcpro: Futo Sc:"111ncr, J>.iduu 
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Dr. Feli.'< Engcrt 1. Sie war, "ric v.1ir noch sehen \.verdeJl,dic 
Ccsl1ll<erin des Inneren der von Dr. Engen in der Schloß. 
scraßc zu Oadiau erbauten Villa, dem sdiönsten Jugend· 
stilhaus der Stodt >. 
Wer es begründet haben modlle, warum wir - und 

gerade jetzt - vem1c:hen wollen, das Lebensbild dieser 
Malerin aufzuzeigen, dem sei ges'1gt: Sie war in ihrem 
WC$Cn und Können ein vorr:angi~r fvlensdi und sollfe 
nicht vergesseo \Verden. Und: Jm Augenblick ist im Kunst· 
handel ein beträchtlicher Teil ihres Werkes aufgctaudlt, 
der bcsproc:heJl urcrdcn sollte, ehe er sich \vieder in alle 
Winde >.erstreut'. Dieser kunngc!dlidnliche Fund läßt 
noch einmal die Beurteilung ihres Sdiaffcns auf brcitcr<:r 
Basis zu. An sich ist ihre Enstufuna als Künstlerin durch 

ihren Eincrag in die maßgeblicht-n Lexika u1ic durch u·ie­
derhohe Aufsäcze über sie in • \'(le:irermnnns ~lonatshefren« 
löngsr obgc!dllossen. Auch anderweitig bot die Kunsditc· 
rntur in einem Zeitraum von eo. 50 J;1hren immer \vieder 
ihrer gedacht. 1905 linden wir s ie erstmals hervorgehoben 
io •Deutsche: Kunst und Dekoration«, 1952 erscheint eine 
v.·ohl letzte Nodz in der • \Xlehkunst«, \vobei es sich um 
ihre Beteiligung bei einer Aqu•rcll·Ausstcllung in der 
Kunstabteilung der New Yorker ölicotlidicn Biblie<hck 
h•nddt. Audt an eine Kollektiv0 Aumdlung 1949 im 
l-.-lUnchner Kunstsalon Götz ist i:u erinnern. 
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Dora Polster, geboren am 9. Augu$t 1884 in Ma3debur3, 
"'" außerordentlich begabt. Sie meisterte alle Tedmi.keo 
der Malerei und Zeichnung, u•ar eine vorzügliche Illustra· 
tori.n und Grafikerin und zugleich e1was, was wie beute 
als Ioneoarchitekcin bettichnen wilrdcn. Nicht genug da­
mit : Audi tls Sdirimtdlerin ltisttte sie Gutes. 

So gibt es auch einen kleinen literarischen Na<hlaß von 
ihr, verstreut in Zeitungen und Zc:it"Sc:hriften und sch\\rer 
nuffindbor. Vorzüglich gdang ihr in späten Lebensjahren 
ein •elbstbiographischer Aufsatz, in dem sie ebenso be­
scheiden wie originell ihren Leben„blauf und ihre innere 
Ent \\1icklung herausstellt. Au.s diesem bringet) u•lr Zitate. 

Dora Polsters Vater war Ingenieur uod \'On Berufs wegen 
zu vielen Onswechseln gt:ZU'Uß&CO. Von Magdeburg zog 
die Familie nach Siuug•rt, wo Dora ihre eigentlidie Kin­
der· und Sdiulzeit verlebte. Von Stuugan ging es dann für 
zwei Jahre nach Eisenach; Dora, inzwischen 15 Jahre, be­
>Uchte dort die großhcrzoglidic Zeichenschule und erhielt 
c1'Sten Privatunterricht in ö lm11lcrei. Darauf \\riedcr ein 
Ortswechsel, diesmal von schkksolhofier Bedeutung: 1902 
nahm München die Siebiehnjährige ou.f. 

•Es war die Primregcottn7.<:it, dos MUn<hc:n nach der Jahr­
hunderh>'ende, die hödme Glanz. und Blütcieit der Kunst­
meuopolcc äuS.n sich Hans Brandmbwg in einer se;ne< 
vielen VcriiffcntlichunJl<'n zum lhcma Miiodleo'. Und 
Dont schttibt: >Die Fa.scin1tion, die die Kunst· und Croß. 
st11dt auf mi<h kleine Provin7.lerin aus.übte, war ungeheuer. 
Ich \V:tt bc-"=it, midi in alle 1-limmelsrichtungen der Kunst 
treiben 7.U lassen und spannte meine Segel aus«. 

Aber diese jubelnde Begeisterung über den jem so weir 
offenen Lebenskreis verringerte nicht den ernsthaften 
\\7unsd1, ctu•as Tüchtiges zu erlernen und zu \Verden. \Vic­
der meinte das Schi&sal C$ gut mit ihr: sie konnte in clje 
neugegründeten Atdiers für ange\\•todte und freie Kunst 
von Henmnn Obrist und Wilhelm \'On Dcbschitt in Mün· 
chen als Schülerin eintreten '. •Jahre hingcbcnsten, leiden­
schafilichsten Lernens begannen, ich :tähle sie zu den schön­
)tcn meines Lebens« schreibt Dora. Sie ist ergriffen von 
der genialen und hinttißenden Persönlichkeit des als 
Lehrer begnadeten Wilhelm von Ocbschitz und von der 
~·tc:1hode seines Lehrens auf der Grundlage intensiven 
Naturstudiums. Sie erlebte es mit, \vic 'ich die .-Debschitz· 
Schule« durch Werkstätten für die damals im Jugendstil 
aufblUhcndc ••ng,cv.rand1e Kunst• Ct"\ltcitcrte, u~clche von 
ersten .Meistem gelciter wurden: Obrist, Riemezsdunid, 
Pankok, van de Velde. Sie war mitschaf!cnd an diosem 
SriJ, der sich ein l..cben in S<hönhcjt zum Ziel seuce und 
der das erste J•hrtehnt unseres Johrhundcrts wahrhaft ver· 
kJ~rtc. \Xlohl nit: vorher und niemnls nachher gab es eine 
Zeit so rauschhafter Begeisterung f(ir die Durchdringung 
der snnzen mensdilicben Um\VC1t nlit edler Form, \\f0f :\U$ 

jo eben der ßcgriff der •Angewandten Kunst« erwuchs. 

Bald kam die beglückte Kunstschülerin auch mit den d•· 
maligen litcrarischco Kreisen in Berührung. Welche Namen 
klingen hier auf: Stefan George, R.Uncr Mari• Rilke, 
Waldemu Bonsds, loa Seidel, Rkarda Huch, um nur 
einige zu nennen. Diese Schar »biz111m:r1 au.sgcfallcner Ge-
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Abb. J: Dqra ßra11d1!11hurg-Pols1~r: ~friplycbon »Die v~rlrit:b<·nell«. Aquarelle jt: Cil. J) X 55 Ctll. 1111 K1111sth4ndtl. 
Rcpra: Fo10 ~net", D~a.v 

sralten \vurde auE den Fasching:;festen zu einem berau­
schenden Strudel zusammengequirlt«, schreibt Dora. Allf 
einem solchen Fest lernte sie den Dichter Hans ßranden­
bwg kennen, mit dem sie skh 1911 - 27 Jahre alt -
vermiihlre. 
Es war eine glück.liehe Wahl. Zwei Menschen, die iht Le­
ben der Kunst ge\veihc hatten, schlossen sich zusammen, 
um eben dieser zu dknen. An Fleiß überboten sie einan. 
der, denn beider Werk ist äußerst umfangreich'. Und 
immer, so,vohl in -schönen, als auch in sch\vcrcn Zeiten 
war die Kunst der »Goldgrund, von dem sich alles abhob• 
- wie Dora Brand.:nburg auf ihre Ehe rü<kblickend und 
im Vergleich mir fr-.ühcbristlichcn l'vlosaiken es ausdrückte. 
Schon vor ihrer Heirat harre Dora Polster als Künstlerin 
beadnli<he Erfolge zu ver.eichnen, besonders durch die 
vom Verlag Langewiesche in Auftrag gegebenen Illustrie­
rungen der »Grimmschen 1'.ifärchen«. Auf anderem Gebiet 
konnte sie jetzr ihi:e in den h;ind\verklichen Atc1icrs der 
Dchschirz-Schule errungenen Kenntnisse ver\verten. Nach 
ihren Ent\vürfcn und iht'C:n äußerst genauen \Xlerkzeich· 
nungen wurden die Möbel für das Haus Engert in Dachau 
angefertigt. EiMelne von ihnen haben sich crbalccn, so der 
reizende Glasschrank aus Roscnhol?. mit 'fünnchen und 
Knöpfen aus Elfenbein (Abb. 4). 
Die Hodizei„rcis<! hatte das Künstlerpaar nach Florenz 
und Rom geführt. Und wieder tat sich für Dora e ine neue 
Welt auf. »Hier entdeckte ich auch das Liebt, \\•ie es Ztl· 

gleich die Form zeidlner uod auflöst«, schreibt sie. Zurück· 
gekehrt nach lvtünchcn, standen ihr jetzt nodl bis zum 
Ausbruch des Erscen Weltkrieges ein paar Jahre •be· 
schwingten Lebens• bevor, und dann fiel auch über ihr Da­
sein der dunkle S<hatten. 
Hans Brandenburg zog ins Feld, Dora folgte dem Ruf des 
Nähmaschinenlabrikanien Pfaff nach Kaiserslautern, "'0 
sie \7ersuche in künstlerischer Maschinenstickerei dtu:<."b· 
führte (Nadelmalerei ) . 

Nach dem Kriege lebte das Ehepaar Brandenburg teils in 
München (Kaulbachstraße 42), teils in Böbing. 1919 wurde 
die einzige Tocl1ter1 Charlotre1 geboren. Die romantische 
Landschaft um den Peißcnberg wurde von der im Jugend­
alter orrsmäßig so gar nicht gebuodenen Künstlerin als ihre 
eigcoclicbe Hekoac anerkannt. Außer dieser Verhaftung ao 
die bayerische Landschafi bestand bei ihr eine große Liebe 

zum Meer, befriedigt durch Reisen nach Holland, zur Insel 
Sylt und schließlich zum Oslofjord in Norwegen, wo sie 
:iuf einer Insel monatelang bei Fisdlern lebtc1 so einfach 
und narurgcbunden, \\'ie es ihrem immer mehr abgeklärten 
Wesen entsprach. 
l)cr L\veitc \V..lcltkricg hatte das ~lünchncr Heim und große 
Teile des \'(ferkes von Dora Brandenburg-Polster zerstöre. 
Das Ehepaar Brandenburg suchte in Böbing Zuflucht. Ein 
Hüftleiden madllC die ehe1nals so be\vegliche Künstlerin 
gehuntüchtig. Aber schlimmer noch war die Veränderung 
und das Sdlwinden der Sehkraft . Es führte daiu, daß sie 
zuler.lt stat( der früheren Augenerlebnisse innere Gesichte 
malte. Die schrecklichen Geschehnisse der Kriegs- und 
Nachkriegszeit lieferten ihr erschütternde Motive. Dora 
Brandenburg-Polster starb am 18. März 1958 in Böbing 
und hat auch dort ihr Grab gefunden. 
Aus der Fülle des ;r,ur Verfügung stehenden Bildmaterials 
haben \Yir Z\vei Beispiele ausge\vählr, die die Ölmalerei aus 
den Reifejahren der Künstlerin und die Aquarelltedmik 
ihrer Spö1zeit dlarokterisici:cn und glcich~r,vcise Zeugnisse 
für ihren frühen Naturalismus und ihre späce ldeeninalcrei 
si.nd (Abb.! und 3). Zuvor noch ein Won übet ihr Haupt­
darsrcllungsgcbiet: die Landschaft. Hier hat sie viel An­
sprechendes geleisrec, nan1entlicb dann, \Venn sie sich nicht 
in Ein}':elheircn, sondern in großräumigen Motiven erging. 
In erster Linie sind ihre Peißenbcrgcr Landschaften zu 
nennen. Sie n1alte aber auch nordische Motive, auch an die 
Darstellung des Meeres isc sie herangegangen. Es handelt 
sich dabei fast durchweg um Aquarelle. 
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.t1bb. 4: Glasschrank nat:h Je111 E1111v11rf 11011 Dora ßr<11ule11b11rg· 
Polster. Höhe 185 c111, Breite 110 c111, 'fiele 40 t:m. Bcsitt~r; 
D. 11. ß.o11sels, 1'-'lii11cben. 

i:oto: Pl\'l(. Thien)~fln-Stoi:dtna. Dlldi11u 

Ganz einmalig, selbsiändig und dabei sehr originell er­
scheine sie in Gemälden mit Motiven ::tus dem bäuerliche-n 

Leben. Hier \Virkt sie ofimaJs kindlich, den Sonnragsmalern 
nahesrehend in ihrem Eifer, alles zu erschauen, zu erfas· 
scn und darzusccllen. Unbewußt malt sie d•durch ein 
Slück Kulrurgesdtichce für die Nach,velt, \vie es in ihrem 
Gemälde »Die Dreschmaschine« (Abb. 1) hervorragend 

zum Ausdruck komme. Wir stehen vor oder Scheune eines 

alten Bauernhofes, auf dem es noch Knechte und Mägde 
gibc, die in fleißigem Einsntz ihtc jc\vcWge Arbeit leisten. 

Elf E.nvachscnc und drei Kinder enrdcd<cn \\•ir inmitten 
des goldgelben Cecreides. Nur Ölfarbe ''ermochte der 
freudigen Buntheit des Ganzen geredit 7.\1 \Vtrdcn. Das 
Cc-mälde ist signiert, aber leider nicht mit einem Datum 
vet$ehCn. Es düriie aus der besten Zeit der Künstlerin 

Z\V:ischen den beiden \Xleltkriegen stammen. Örtlich ist es 
f"'l 17.ulcgen, dcno in dem Landsdiafrsaussch.nitt im Bilde 
links erscheint der Peißenhcrg. 

Ganz andere Töne beherrschen Dora.ßi;andcnburgs Trip· 
cychon •Die Vertriebenen« (Abb. 3). Die drei grauver· 
nebeltenAquareUe schließen sich zu einer qualvollen Vision 

zusammen. Es handelt sich um die innere Schau des un­
sög;lidJen Elends heimatlos gewordener Mensdien, die nid11 
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mehr \Visscn wohin. In endlosen Zügen kommen sie uns 
enrgegen, eine gespc:nstischc Schar, der \\1ir nicht auszu­
wcidJen fähig siod, weshalb ilue Not auch zu der unsrigen 
\\rird. 

In dem \vohl schönsten Aufsati, den es über Dora Bran· 

dcnburg-Polster gibt (•Die Kunst• 79), sdu:eibt Josef Mag. 
nus \Xlehncr: »Unbehelligt von Zeicersc:heinungen, '\rie z. 
B. dem .zunehmenden Hong zur Abstraktion, ging die 

Künstlerin ihre11 Weg, und malend, zeidmend, gestaltend 
versuchte sie, dem strömenden Elt:-mentarlc:bt:n der Natur 
in \1Q'asser und \1Q'ind, in Baum und Feuer, in 1'ier und 

Mensch nahe •u kommen, in unserem Wchuilaltcr, das 
vernichtende EimgriJfe in die Natur erlebt hat«. 

Anmerkungen: 
1 Vgl. Carl 'fbie111an11: Erinnerungen eines Dadi3uc.r f\1alcrs. 

Dochau 1966. P ersönlichkeit und Wirken des beliebten Ar;.r« 
\VCtdcn ausführ·lich geschildert. 

1 O.Thi•111m111Sumit11'r: Ein Hau! in Dacliau all! der Zcü des 
Jugendstil<. Amperland ~ ( 1%9) 55-~8. 

• Es ,,,jrd a..ngc:stn:bt, diese: \Vcrkc der Künstlerin in Dachau 
in einer kJcjnen. AussteUun.g zu zeigen. 

• \'\l'ir cn\•ähncn die beiden bckann1c.'i1cn der \iiclscitig auf. 
schlußrcichcn t<.1.ünt;hen-ßücher von 1Jans .Brandenburg: 
»?\1ünchen leuchtete«, Jugen.derinneruogcn. 19.53. - :.lm 
Feuer unserer liebe« . .Erlebtes Schickul cincr Stadt. 1956. 

• Pont. Polster dii.irfie eine der erslen Schülerinnen del' •Del>­
Wtlv:-Sdlule« gewesen sein. die sich aus kleinsten Anfä.ngen 
rasch zum größten privaten Lehrinstitut I\1ünthens ent\vik­
keltc. Bereits 1906 Goldene 1'.1cda.ille auf einer Ausstellung: 
in Nürnberg. \Wilhelm von Dcbschitz, goboren 1871 in Gör­
litz, zucrsc Kadett, dann ~lalcr, Autodidakt. Lcbce seit 1891 
in München. Sein Kunsigewerbc scand unter dem Einlluß 
der rnodernen Engländer Morris„ Crane u. a. V~t den Auf. 
ii!l.lZ von \'(l'ilhelm /\1ichel: lviündlner Lehr. und Versuchs01te• 
liers für :lngc,vandte und {l'('.ic Kunst. Kunst und Dckor:nion 
17 ( 1905/06). 

' 0.-is \'<lcrk von Hans Brandenburg (~b. 188' in Barmen, 
g:est. 1%7 in l\1ünchcn) umfaßt Lyrik, Dramen, diditcriKhc: 
und kritische: Prosa. l!r schrieb einige: ausge1.cichnete Bio. 
graphien, z. B. über Hölderlin und Schiller. Eine besondere 
Stätke sind sei ne l:.1ndschaJisschi ldcn.1ng~n. H ier seien die 
Leser dieser Zeitschrift 11\lf Brandenburgs Buch 11>Fcstlichcs 
L;indc hingt\\•iesen (Vei:Jag Knorr und l !irth, l\1ünchen 
1930). Eioes seiner Kapitel heißt .Das Dachauer ~loos«, 
ein anderes, be$ondetS herVOr4uhe~ndcs »'Dachau«. In eben 
die$em Jahr 19'30 erhielt Brande11burg den Münchner Dich· 
terpreis. 

Ansduift der Verfosserin: 
Frau Prof. Dr. Ottilie Thiema.nn.Stoedtner, 806 Dachau, I-Ier· 
mann..Stodc:m:inn.Str:iße 20. 

Liebe Leser! 

Uosere Inserenten fördern maßgeblich die 

volksbildnerischen und kultureUeo Zielseezun­

gen unsc«r Heimat7.eitsch.rifi. Jhre ideali­

stische Aulgeschlosstnheit triigt dazu bei, daß 

das ohne Gc\vinn arbeitende »An1perland« er· 

scheinen kann. Wir bitten Sie deshalb, den 

Anzeigenteil besonders zu beachten. 


